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VORWORT

In diesem Buch teile ich meine Lebensgeschichte mit dir. Sie spiegelt meine Erinnerungen sowie die tiefen Gefühle von Verlust und Trauer wider. Das Leben ist ein komplexes Geflecht, weshalb es möglich ist, dass meine Erinnerungen nicht mit denen anderer übereinstimmen. Einige dieser Erinnerungen könnten durch traumatische Erlebnisse getrübt oder verzerrt sein, denn mein Leben war von einer Reihe tragischer Ereignisse geprägt.

Als ich 12 Jahre alt war, nahm sich meine Mutter das Leben. Ihr Tod war ein einschneidendes Erlebnis. Von einem Tag auf den anderen änderte sich mein ganzes Leben, es sollte nichts mehr so sein, wie es einmal war. Als wäre der Tod meiner Mutter noch nicht genug, legte mir der Lauf des Lebens noch einige Steine in den Weg. So gab es viele Vorfälle von Abweisung und Ausgrenzung, die mich an den Rand des Aufgebens brachten. Wenn niemand dir zuhört, dich nicht wahrnimmt und dich nicht versteht, was bleibt einem da anderes übrig, als sich zu fragen, welchen Sinn das Weiterleben hat? Doch ich bin noch hier. Diese Herausforderungen haben mir gezeigt, wie stark ich bin und dass sich der Kampf gelohnt hat.

Ich habe dieses Buch geschrieben, um meine Erlebnisse zu verarbeiten und einen Abschluss mit meiner Vergangenheit zu finden. Gleichzeitig möchte ich anderen Menschen Mut zusprechen. Dieses Buch soll verdeutlichen, dass es immer einen Weg aus der Dunkelheit gibt – auch wenn er oft schwer zu erkennen ist.




KAPITEL 1


Sie ist die Königin der Freiheit

Die Erinnerung an unser Familienleben ist wie eine Münze mit zwei Seiten, die sowohl schöne als auch düstere Aspekte zeigt. Trotz der dunklen Schatten, die über meiner Kindheit liegen, gibt es viele Erinnerungen an glückliche Momente. Wir unternahmen viele sportliche Aktivitäten zusammen wie Wandern, Rodeln, Eislaufen, Radfahren, Schwimmen und Skifahren. Da mein Opa Skilehrer war und meine Mutter eine begeisterte Skifahrerin, wunderte sich niemand, dass ich bereits mit zweieinhalb Jahren auf Skiern stand. Es machte mir unheimlich Spaß, die Skipiste hinunterzufahren, wobei es mir nicht schnell genug gehen konnte. Das Knirschen des Schnees unter meinen Skiern und das Glitzern der Sonnenstrahlen auf der weißen, weichen Oberfläche hatten mir stets ein tiefes Glücksgefühl beschert. Ich erinnere mich gut an Mamas strahlendes Lächeln, als sie mich am Ende der Piste auffing und mir sagte, wie großartig ich das gemacht habe.

Abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen fuhren wir gemeinsam in den Urlaub und unternahmen Ausflüge zusammen. Ich war zehn oder elf, als wir nach Kärnten zum malerischen Millstätter See reisten. Es herrschte tiefster Winter mit Minusgraden. Die dunkelblaue Eisfläche funkelte im Sonnenlicht, was ich gleichermaßen schön, mystisch und geheimnisvoll fand.

Der See war etwa zwanzig Zentimeter dick zugefroren, und als ich über die glatte Eisdecke blickte, entdeckte ich einige Fische, die gemächlich unter dem Eis schwammen. Ihre silbernen Körper schimmerten im Licht und erinnerten mich daran, dass das Leben auch unter der frostigen Oberfläche weiterging. Wir hatten unsere Eislaufschuhe dabei und zogen sie voller Vorfreude an. Die Winterstiefel packten wir sorgfältig in unsere Rucksäcke, bevor wir uns auf den Weg machten. Unser Ziel war das andere Ende des Sees – eine beträchtliche Strecke, die sich da aufgrund der beeindruckenden Größe des Gewässers vor uns erstreckte. Als wir schließlich auf das Eis traten, überkam mich ein wunderbares und befreiendes Gefühl. Es war, als würde ich fliegen, während ich über die glatte Fläche glitt. Der kalte Wind umspielte mein Gesicht und ließ mich die Kälte vergessen, stattdessen fühlte ich nur Freude und Freiheit. Jeder Schritt auf dem Eis war ein kleiner Tanz und ich konnte nicht anders, als laut zu lachen und meine Arme weit auszubreiten – es fühlte sich an, als könnte ich alles erreichen.

Als wir schließlich am anderen Ende des Sees ankamen, tauschten wir unsere Schlittschuhe gegen die warmen Stiefel und kehrten in ein gemütliches Café ein. Ich erinnere mich noch genau an den köstlichen Kakao, der dampfend vor mir stand – ein wahrer Genuss nach dem kalten Tag auf dem Eis.

Wir unternahmen Ausflüge zu aufregenden Orten wie dem Europapark, dem Gardaland, wir fuhren nach Wien oder ins legendäre Brandungswellenbad Alpamare im malerischen Bad Tölz. Einmal unternahmen wir eine Fahrradtour um die atemberaubenden Salzburger Seen, deren glitzerndes Wasser im Sonnenlicht funkelte.

Im Sommer verbrachten wir stets unvergessliche 5-Sterne-Magic-Live-Urlaube inklusive erstklassiger Kinderbetreuung in der Türkei, Tunesien oder in anderen sonnenverwöhnten Ländern. Die Kinderbetreuung war meinen Eltern besonders wichtig, denn sie wollten ihren wohlverdienten Urlaub in aller Ruhe genießen.

Doch im Juli 2007 sollte alles ganz anders kommen. Wir hatten eine aufregende Hausbootfahrt in Frankreich geplant, die im malerischen Elsass beginnen und uns bis nach Paris führen sollte.

Bereits früh am Morgen brachen wir auf. Die Koffer hatten wir am Vorabend gepackt, sodass wir nur noch die wenigen Utensilien für den Tag in eine kleine Reisetasche verstauen mussten. Vor Aufregung hatte ich die ganze Nacht kein Auge zugetan und mir ausgemalt, welche Abenteuer uns auf dem Hausboot erwarten würden – von einem Piratenüberfall bis hin zur heldenhaften Rettung eines Schiffbrüchigen. Besonders freute ich mich darauf, dass wir unsere Eltern ganz für uns allein hatten.

Die Vorstellung, das Hausboot zu betreten und loszuschippern, ließ mein Herz höherschlagen. Nachdem ich voller Vorfreude die letzten Kleinigkeiten in meine Reisetasche gepackt hatte, zog Mama den Reißverschluss mit einem leisen Geräusch zu und schaltete das Licht im Flur aus. Mein Vater lud das Gepäck in unseren alten Espace – ein geräumiger Neun-Sitzer mit drei Sitzreihen.

Wie gewohnt übernahm mein Vater das Steuer, während meine Mutter auf dem Beifahrersitz Platz nahm. Meine älteren Geschwister Timon (siebzehn Jahre alt) und Alina (fünfzehn Jahre alt) saßen in der mittleren Reihe und schienen völlig in ihre eigenen Gedanken vertieft zu sein. Ich setzte mich zusammen mit unserer treuen Malteserhündin Cindy nach hinten. Cindy bedeutete mir alles. Sie war nicht nur ein Haustier, sondern meine beste Freundin. Schon lange wusste ich um die besondere Verbindung, die ich zu Tieren hatte – Hasen, Hamster und Mäuse hatten mein Leben von klein auf begleitet. Doch nichts konnte die innige Bindung zwischen Cindy und mir übertreffen. Während der gesamten Fahrt kuschelten wir eng beieinander und sie schlief friedlich an meiner Seite, während ich Musik hörte und Hörbücher auf meinem Walkman genoss. In diesen Momenten fühlte ich mich unendlich glücklich und bereit für all die Abenteuer, die vor uns lagen.

Nach etwa sechs Stunden, die sich wie zehn anfühlten, erreichten wir endlich das malerische Elsass. Der Bootsverleiher erwartete uns bereits mit einem freundlichen Lächeln und führte uns zu dem Platz, an dem der Espace für die Dauer unserer Reise stehen bleiben durfte. Mit einem Hauch von Aufregung im Bauch holten wir unser Gepäck aus dem Auto und folgten dem Mann zum Liegeplatz. Müde, aber voller Vorfreude, trottete ich mit Cindy an der Leine hinterher. Mein Blick fiel auf das Hausboot, das in der sanften Abendsonne schimmerte und uns die nächsten Tage als Zuhause dienen würde. Es trug den klangvollen Namen „Venarey“ und erschien mir riesig – ein schwimmendes Abenteuer, das nur darauf wartete, erkundet zu werden. Doch bevor ich meine Neugier stillen konnte, musste ich mich gedulden, denn mein Vater erhielt eine ausführliche Einweisung vom Bootsverleiher. Cindy spürte meine Aufregung und trippelte ungeduldig hin und her. Ich lächelte und streichelte ihren Kopf, flüsterte ihr zu, dass es bald losgehen würde. Plötzlich hörte ich ein abfälliges Schnauben neben mir. Alina hatte die Arme vor der Brust verschränkt und betrachtete das Hausboot mit einem finsteren Blick. Ich erinnerte mich an die hitzigen Diskussionen zwischen ihr und meinen Eltern in den vergangenen Tagen – für sie war die Vorstellung, mit uns und Cindy auf engstem Raum zu leben, ein wahrer Albtraum. Das konnte ich damals nicht nachvollziehen, für mich gab es nichts Schöneres, als meine Familie um mich zu haben.

Nachdem mein Vater die Einweisung erhalten hatte, wartete ich gespannt auf das Signal zur großen Abfahrt. Doch zu meinem Bedauern wurde ich enttäuscht, denn zuerst stand Putzen auf dem Programm! Sauberkeit war meiner Mutter heilig, daher führte kein Weg daran vorbei. Als wir fertig waren und das Boot in neuem Glanz erstrahlte, durften wir uns unsere Zimmer aussuchen. Alles auf dem Boot war klein und eng – doch für mich strahlte es Gemütlichkeit und Abenteuerlust aus. Es gab richtige Betten mit Nachtkästchen sowie eine geheimnisvolle Schatzkiste, in die ich meine persönlichen Dinge legen konnte. In diesem Moment fühlte ich mich wie ein Pirat auf der Suche nach verborgenen Schätzen.

Sobald wir alles ausgepackt und verstaut hatten, gab Kapitän Harald das Kommando zum Ablegen. Wir tuckerten gemächlich den Kanal entlang. Ich stand auf dem Deck und ließ meinen Blick über die Umgebung schweifen. So viel Neues lag vor mir – Spannung pur! Und das Beste daran war, dass wir alle zusammen waren und meine Eltern Zeit für uns hatten. Während andere Familienmitglieder diese Konstellation als anstrengend empfanden – zwei Erwachsene, drei pubertierende Jugendliche und ein Hund eingesperrt auf engem Raum – wusste ich eines ganz sicher – für mich war es der Beginn eines unvergesslichen Abenteuers.

Wenn das Wetter schön war und uns ein Ort gefiel, legten wir an, um die Umgebung zu erkunden. Wir besichtigten Sehenswürdigkeiten, schlenderten durch malerische Ortschaften und Dörfer oder genossen ein Picknick auf den einladenden Liegewiesen. Wenn der Wind es zuließ, spielte ich mit meiner Mutter Federball. Es war unser kleines Ritual, bei dem wir stets versuchten, unseren eigenen Rekord – 526 Treffer, ohne dass der Ball jemals den Boden berührte – zu übertreffen. Federball bereitete mir große Freude. Es hatte etwas Meditatives, dem Ball zuzusehen, wie er sanft hin und her flog – leicht wie eine Feder. Dieses Spiel vermittelte mir ein Gefühl von Freiheit und Unbeschwertheit.

Meine Schwester Alina hingegen fand alles nur ätzend und war ständig schlecht gelaunt. Sie wollte nicht hier sein, eingesperrt mit ihrer nervigen Familie auf so engem Raum. In den ersten Tagen verließ sie kein einziges Mal das Boot. Meine Mutter versuchte vergeblich, Alina aus ihrem Zimmer zu locken, damit sie sich an den Aktivitäten beteiligte. Die beiden hatten schon seit Längerem kein gutes Verhältnis mehr zueinander und stritten sich häufig – oft lautstark. In dieser Zeit galt es als normal, Kinder mit dem Kochlöffel zu disziplinieren, deshalb befürchte ich, dass Alina diese Gewalt auch noch im Jugendalter zu spüren bekam, vielleicht sogar auf dem Hausboot.

Mit meinem Vater verstand sich Alina besser. Er war nicht der gesprächige Typ, verhielt sich eher zurückhaltend und beobachtete lieber aus der Ferne, als aktiv am Geschehen teilzunehmen. Diese Stille war für mich oft unangenehm und hinderte mich daran, eine innige Beziehung zu ihm aufzubauen. Doch in der schwierigen Pubertätsphase meiner Schwester war genau diese Ruhe für sie wohltuend. Er konfrontierte sie nicht ständig mit Themen wie meine Mutter es tat, stattdessen gab er ihr den Freiraum, den sie brauchte. Das brachte sie meinem Vater näher und entfernte sie zunehmend von Mama.

Auf dem Deck des Hausbootes gab es eine kleine Terrasse mit Liegestühlen und einem runden Tisch. Während der Fahrt saß ich gerne dort, betrachtete die vorbeiziehende Landschaft oder schaute zum Himmel hoch und versuchte zu erraten, welche Figuren die Wolken darstellten. An diesem Nachmittag saß ich wieder in einem Liegestuhl und genoss ein Glas Limonade. Alina, die von meiner Mutter wieder einmal gezwungen worden war, das Zimmer zu verlassen, ließ sich mit einem genervten Stöhnen in den Stuhl neben mir fallen. Eine Weile saßen wir schweigend da, dann beschloss ich, mich mit ihr zu unterhalten. Ich richtete mich auf und wandte mich ihr zu, dabei rutschte mir der Becher aus der Hand und ein Teil der klebrigen Limonade landete auf Alinas T-Shirt. Mein Herz setzte einen Schlag aus vor Schreck. Ich konnte mich nicht bewegen oder ein Wort herausbringen. Alina schrie auf und sprang aus dem Liegestuhl, ihre Augen funkelten vor Wut.

„Du blöde Kuh!“, schrie sie und zeigte auf ihr bekleckertes T-Shirt. Ich stammelte eine Entschuldigung, doch sie drehte sich um und stapfte wutschnaubend unter Deck davon.

„Na warte“, hörte ich sie rufen, „das bekommst du zurück!“

Ich folgte ihr, um mich noch einmal zu entschuldigen und sah, wie Alina die Tür zu meinem Zimmer aufstieß. Wutentbrannt öffnete sie die Schatztruhe und riss einige meiner T-Shirts heraus.

„Die werde ich jetzt versauen!“, schrie sie außer sich vor Zorn und wollte mit meinen Kleidungsstücken an mir vorbeistürmen. Doch dann fiel ihr Blick auf mein Bett – dort lagen eine Bluse und ein T-Shirt von ihr, die ich heimlich aus ihrem Schrank stibitzt hatte. Nicht aus Bosheit, sondern weil mir ihre Sachen viel besser gefielen als meine eigenen. Es fühlte sich gut an, sie zu tragen. Sie hatte mir das schon oft verboten und tickte stets aus, wenn sie mir auf die Schliche kam, aber ich konnte nicht anders. Ich wollte auch so schöne Shirts und Blusen tragen wie sie.

Alina wirbelte zu mir herum, ihre Augen sprühten Funken vor Zorn. Ich wich erschrocken zurück und blieb wie angewurzelt stehen.

„Wann kapierst du endlich, dass du deine Finger von meinen Sachen lassen sollst?“, schrie sie und riss ihre Kleidungsstücke von meinem Bett herunter. Sie warf mir meine T-Shirts vor die Füße und schubste mich so heftig, dass ich zu Boden fiel. Dann stürmte sie aus dem Zimmer. Ich stand auf und lief ihr nach. Ich wollte mich entschuldigen und erklären, dass ich ihre Sachen nicht aus Bosheit trug – sondern weil ich fand, dass sie einfach toll aussahen! Doch bevor ich auch nur einen Satz formulieren konnte, traf mich etwas im Gesicht und ich verspürte einen brennenden Schmerz auf meiner Wange. Erschrocken legte ich meine Finger darauf und bemerkte, dass ich blutete. Als ich nach unten sah, erkannte ich, dass es sich bei dem Gegenstand, den Alina nach mir geworfen hatte, um ihre Kosmetiktasche handelte. Der Reißverschluss war nicht ganz geschlossen und das spitze Ende einer Nagelschere ragte aus dem kleinen Spalt. Das hatte mich im Gesicht getroffen. Zum Glück war die Verletzung nicht schlimm, aber Mama war stinksauer auf Alina, denn das hätte böse ausgehen können. Nicht auszudenken, wenn die Schere mich am oder im Auge getroffen hätte. Mama machte Alina Vorwürfe und schrie sie an, was damit endete, dass Alina sich wieder in ihrem Zimmer verkroch.

Zu Hause war beschlossen worden, dass Timon für diesen Urlaub die Reiseleitung übernehmen durfte. Er hatte Monate zuvor alles bis ins kleinste Detail geplant, auch wie lange eine Besichtigungstour oder ein Aufenthalt jeweils dauern durfte, um den Zeitplan einhalten zu können. Seine Ausführungen klangen in der Theorie plausibel und machbar. In der Praxis lief jedoch nichts nach Plan, was bei einer fünfköpfigen Familie nicht verwunderlich war. Timon hatte für Verzögerungen kein Verständnis und wurde zunehmend frustrierter. Er konnte nicht damit umgehen, dass seine detaillierte Planung nicht eingehalten wurde, und verhielt sich in solchen Situationen trotz seiner 17 Jahre oft wie ein bockiges Kind. Er wurde wütend und lehnte Kompromisse ab. Dieses Verhalten führte wiederum zu Streit und Frustration.

Doch wenn es darauf ankam, hielten wir als Familie zusammen. Besonders an den Schleusen war Teamarbeit gefragt. Jeder von uns musste mit anpacken, um das Boot sicher zu befestigen und ein Anstoßen gegen die Wände zu vermeiden. Das Manöver verlief hektisch, aber während das Wasser in die Schleuse strömte oder abgelassen wurde, mussten wir schnell handeln. Wir hielten die Leinen fest und achteten darauf, dass das Boot nicht zu nah an die Wände geriet und alles ohne Zwischenfälle über die Bühne ging. Es erfüllte mich mit einem schönen Gefühl, dass wir diese Herausforderung gemeinsam meisterten – ein echtes Zeichen unserer Verbundenheit.

Eines Abends, kurz bevor wir Paris erreichten, verschlechterte sich das Wetter zusehends. Um die Zeit sinnvoll zu nutzen und uns die Laune nicht verderben zu lassen, schlug meine Mutter vor, ein Brettspiel zu spielen. Ich war sofort begeistert von der Idee, während Alina und Timon nur zustimmten, da es auf dem Hausboot keine anderen Möglichkeiten zur Unterhaltung gab.

Zu meiner Freude entwickelte sich der Spieleabend schnell zu einem unvergesslichen Erlebnis. Meine Schwester verzog kein einziges Mal missbilligend das Gesicht und mein Bruder lachte so herzhaft, dass er kaum noch auf seinem Stuhl sitzen konnte. Gerade als er einen Schluck Wasser trank, überkam ihn erneut ein Lachanfall. Er versuchte verzweifelt, das Wasser im Mund zu behalten, doch es gelang ihm nicht. Timon wollte sich abwenden, aber es war bereits zu spät – er prustete Mama das Wasser direkt ins Gesicht! Mama brach in schallendes Gelächter aus und auch wir kugelten uns vor Lachen. Dieser wundervolle Abend wird mir für immer in Erinnerung bleiben – ein kostbarer Augenblick des Glücks und der Zusammengehörigkeit.

Bei den Zeugen Jehovas ist es üblich, auch im Urlaub den Kontakt zu Gleichgesinnten zu pflegen, die man überall auf der Welt treffen kann. So entschieden wir uns während unserer Reise, an einer Zusammenkunft der Zeugen Jehovas teilzunehmen. Mein Bruder sprach fließend Französisch und meine Schwester lernte es gerade in der Schule, doch für meinen Vater, meine Mutter und mich blieben die Inhalte der Vorträge ein Rätsel. Zwei Stunden lang saßen wir dort, umgeben von Menschen, die mit Begeisterung den Worten des Redners lauschten, während wir nur Bahnhof verstanden. Noch heute frage ich mich, warum wir damals zur Versammlung gegangen sind.

Nach mehreren Tagen erreichten wir endlich Paris, eine Stadt, die uns mit ihrer beeindruckenden Schönheit in den Bann zog. Wir verbrachten einige Tage dort und besichtigten zahlreiche Sehenswürdigkeiten. Leider schafften wir es nie auf den Eiffelturm. Als wir hinauffahren wollten, war es zu spät, um ihn zu besichtigen, und am nächsten Tag war die Warteschlange vor dem Eingang so lang, dass wir einstimmig beschlossen, unseren Tag nicht mit stundenlangem Warten verbringen zu wollen.

Als wäre dies ein Omen, verloren wir in Paris unsere familiäre Einheit wieder. Das konnte auch der Zauber der Stadt nicht verhindern. Meine Schwester ärgerte sich über jede Kleinigkeit und wirkte ständig genervt, mein Bruder geriet so schnell in Rage, wenn etwas nicht nach Plan lief, dass es mir unheimlich erschien, und meine Mutter war überfordert und enttäuscht darüber, dass unser Familienurlaub nicht so schön und harmonisch verlief, wie sie es sich gewünscht hatte. Ihre Erwartungen zerplatzten wie Seifenblasen, während sie versuchte, die Stimmung aufrechtzuerhalten. Inmitten all dieser Spannungen wirkte mein Vater fast schon gleichgültig. Er äußerte sich kaum zu den Konflikten und schien von allem wenig berührt zu sein. Es war, als würde er in einer eigenen Welt leben, während um ihn herum die familiären Wogen höherschlugen.

Dennoch genoss ich die Zeit in Paris, da meine Mutter sich mir gegenüber trotz allem stets fröhlich und gut gelaunt zeigte und mich oft anlächelte. Außerdem begleitete Cindy mich überallhin und wich nicht ein einziges Mal von meiner Seite.

Als unser Aufenthalt in Paris endete, machten wir das Hausboot startklar und fuhren los. Ich stand an Deck und der Wind verstärkte sich, strich über mein Gesicht und durch meine Haare. Ein Gefühl von Leichtigkeit und Abenteuerlust überfiel mich. Ohne zu überlegen, griff ich nach dem Handtuch, das über der Lehne des Liegestuhls neben mir hing, und kletterte über eine kleine, seitlich befestigte Leiter auf das Dach des Bootes. In Superhelden-Manier stellte ich mich breitbeinig in Fahrtrichtung hin und das Handtuch wurde zu Batmans Cape. Hier oben wehte der Wind stärker. Er erfasste meine Haare und das Cape und ließ beides fliegen. Mit geschlossenen Augen lehnte ich den Kopf zurück und stellte mir vor, wie ich durch die Luft flog, frei und grenzenlos, ohne Kummer, ohne Sorgen, umgeben von einer Aura aus Geborgenheit, Mut und Zuversicht, die mich stärker machte als alle Superhelden zusammen.

„Sie ist die Königin der Freiheit“, hörte ich Mama rufen, und als ich den Kopf wandte, sah ich, dass sie mich filmte. Dabei strahlte sie übers ganze Gesicht. In diesem Augenblick fühlte ich mich so glücklich, wie ich es nach diesem Urlaub nicht mehr sein würde. Die Freiheit, Gelassenheit und Kindlichkeit sollten bald ein Ende haben, denn das war unser letzter gemeinsamer Urlaub als Familie.




KAPITEL 2


Der Tag, an dem sich alles änderte

Ich erinnere mich an meine Mama als einen wunderbaren, warmherzigen Menschen, der stets mit einem fröhlichen Lächeln auf den Lippen durch das Leben ging. In ihren Augen war ich immer ihre kleine Kuschelmaus, und selbst im Alter von 12 Jahren suchte ich noch ihre Nähe und Geborgenheit. Es war ein vertrautes Ritual für mich, an ihren Sachen zu riechen – von klein auf bis zu ihrem Tod liebte ich es, die sanften Düfte ihrer Tücher einzuatmen. Oft hielt ich sie mir fest an die Nase und lutschte dabei an meinem Daumen, als wäre ihr Geruch ein Trostspender.

Besonders in Erinnerung geblieben ist mir ihr großer, schwerer brauner Pelzmantel, der betörend nach ihrem Parfum duftete. Wenn sie diesen Mantel trug, erschien sie mir wie eine riesengroße Bärin – weich, kuschelig und voller Wärme. Der Duft des Mantels hat sich tief in mein Gedächtnis eingegraben und weckt heute noch nostalgische Gefühle in mir.

Da Mama nicht arbeiten musste, hatte sie die Möglichkeit, sich ganz uns Kindern zu widmen und für uns da zu sein. Obwohl ich unsere Erziehung manchmal als streng empfand, kann ich mich nicht daran erinnern, dass Mama jemals gemein zu mir gewesen wäre. Ihre liebevolle Art und ihr unermüdlicher Einsatz für uns haben einen bleibenden Eindruck in meinem Herzen hinterlassen.

Am Abend des 19. Juli 2007 sah ich meine Mama zum letzten Mal. Ich entdeckte eine Spinne an der Wand neben meinem Bett und traute mich nicht, sie zu entfernen. Da es bereits spät war, schlich ich auf Zehenspitzen durch den Flur zum Zimmer meiner Eltern, um meinen Vater um Hilfe zu bitten. Gerade als ich an die Tür klopfen wollte, drangen laute Stimmen von drinnen zu mir. Obwohl ich nicht das Gefühl hatte, dass meine Eltern sich stritten, spürte ich instinktiv, dass etwas nicht stimmte. Prinzipiell hatte ich meine Eltern selten streiten sehen. Nach außen hin stellten wir die perfekte Familie dar. Bis zu diesem Zeitpunkt glaubte ich sogar selbst fest daran, dass bei uns alles in Ordnung war – doch das war es nicht.

Wäre ich älter gewesen als 12 Jahre, hätte ich vielleicht den traurigen, verlorenen Blick deuten können, mit dem Mama mich ansah, während Papa in mein Zimmer eilte, um die Spinne zu entfernen. Und hätte ich nur den Hauch einer Ahnung gehabt von dem Unheil, das am nächsten Morgen über uns hereinbrechen würde, wäre ich sofort zu Mama ins Bett gekrochen, hätte sie umarmt und ihr gesagt, wie lieb ich sie hatte.


Die Suche nach Trost – Mein Tagebuch der Erinnerungen

Am 21. Juli kam die Psychiaterin zu uns und riet uns, ein Tagebuch zu führen. Es war ein einfacher, aber bedeutungsvoller Vorschlag, der mir half, meine Gedanken und Gefühle zu ordnen. Am 24. Juli begleitete mich Tante Clara zum Kauf dieses Tagebuchs, und ich versuchte damals, alles festzuhalten, was seit dem Tod meiner Mama geschehen war – die Ereignisse, die kleinen Momente des Alltags sowie die Reaktionen der Erwachsenen um mich herum. In diesen Seiten schreibe ich darüber, wie meine Schwester und ich versucht haben, uns von der überwältigenden Trauer abzulenken. Ich reflektiere über meine eigene Entwicklung in dieser schweren Zeit und darüber, was es mit mir gemacht hat, dass ich nicht trauern konnte oder durfte. Es fällt mir auch heute noch schwer, über Mama zu sprechen oder den Suizid zu thematisieren, den sie begangen hat. Mit gerade einmal zwölf Jahren war ich noch ein Kind – kurz vor der Pubertät – und völlig überfordert von der Situation. Die Unterstützung und der tröstende Beistand meines Vaters blieben aus. Er war von jeher ein wortkarger Mensch, der sehr sparsam mit seinen Gefühlen umging und er konnte Alina und mir nicht die Nähe geben, die wir so dringend benötigt hätten. Vielleicht war er aber auch so sehr in seiner eigenen Trauer gefangen, dass er uns Kinder nicht mehr wahrnahm. Mithilfe meines Tagebuchs suchte ich nach Antworten und versuchte gleichzeitig, einen Weg zu finden, mit diesem unermesslichen Verlust umzugehen.

Tagebucheinträge (weitgehend originalgetreu wiedergegeben)


20. Juli 2007 –Mamas Tod

Heute weckte mich Papa um 8:15 Uhr und sagte: „Steh schnell auf, wir müssen etwas besprechen!“ Ich wunderte mich, warum mich Papa wecken kam und nicht Mama. Meine Tante Clara (Schwester meiner Mutter) war auch da und sie sagte, dass meine Schwester Alina und ich uns an den Küchentisch setzen sollen. Ich setzte mich auf Tante Claras Schoß, eine Hand legte sie auf meinen Kopf, mit der anderen umarmte sie mich. Sie roch wie immer nach ihrem guten Parfum, sah aber anders aus als sonst. Dann sagte sie: „Wir müssen jetzt fest zusammenhalten, weil etwas Schlimmes passiert ist.“ Papa fuhr fort: „Mama ist bei einem Autounfall gestorben. Sie hat sich das Leben genommen, weil sie depressiv war.“

(Rückblickend traf mich diese Information wie ein Schlag ins Gesicht. Dennoch sind die Einzelheiten dieses Gesprächs nach wie vor von einem dichten Nebel umhüllt, der meine Erinnerungen trübt. Es fühlt sich an, als würde ich durch einen Schleier blicken, der mir den klaren Zugang zu diesem schmerzhaften Moment verwehrt.)

Wir begannen alle zu weinen. Sogar Papa brach in Tränen aus. Um 8:45 Uhr hatten wir uns einigermaßen beruhigt und ich rief Nele, eine Freundin der Familie, an, um ihr zu sagen, dass ich mein Studium haben möchte. (So nennt man bei den Zeugen Jehovas die wöchentliche Besprechung mit einem Vertrauten, um bestimmte Themen und Bücher durchzugehen und zu besprechen.) Ich fing aber sofort wieder an zu weinen. Als ich ihr erzählt habe, was passiert ist, konnte sie es nicht glauben und sagte immer wieder „Nein, nein, nein“ und fuhr mit ihrer Mama Marlene zu uns. Als sie hereinkamen, fingen wir wieder an zu weinen, und alle umarmten uns. Marlene machte mir einen Fencheltee und drückte uns ununterbrochen Wassergläser in die Hand.

Mein Bruder war an diesem Wochenende nicht zu Hause. Er besuchte einen Kongress der Zeugen Jehovas in London. (Kongress: Mehrtägige Zusammenkunft mit Zeugen Jehovas eines Bezirkes oder sogar eines ganzen Landes, es werden Vorträge gehalten, Beispiele gezeigt und ein „Drama“ aufgeführt – eine Art Theater). Papa versuchte, ihn anzurufen, doch Timon hatte wegen des Kongresses sein Handy ausgeschaltet. Er wusste also noch nichts von dem ganzen Drama, das sich zu Hause abspielte.

Papa und meine Tante fuhren zu meiner Oma und meinem Opa, um es ihnen persönlich zu sagen. Marlene und Nele blieben in der Zwischenzeit bei uns. Später gingen wir mit ihnen einkaufen. Wir kauften ganz viele Süßigkeiten, die wir sonst nie bekommen haben.

Als Papa wieder nach Hause kam, kamen auch Bernd und Inge zu uns. Wir setzten uns an den großen Wohnzimmertisch auf die eingebaute Ofenbank. Papa fragte Alina und mich, ob wir Mama noch einmal sehen wollen, bevor sie verbrannt wird. Ich sagte sofort „Nein“. Alina wusste nicht richtig, was sie wollte, und Bernd erzählte ihr, dass er seine Mutter tot gesehen hatte und dass das kein schöner Anblick gewesen sei. Es sei besser, sie so in Erinnerung zu behalten, wie sie wirklich war: immer fröhlich, immer ein breites Lächeln im Gesicht, immer elegant gekleidet, warmherzig und liebevoll. In diesem Moment roch ich Mamas Parfum, als ob sie neben mir stehen würde. Sie war aber nicht mehr da, sie wird nie wieder da sein. Ich konnte noch gar nicht realisieren, was da heute eigentlich passiert ist. Ich hing noch in meinen Gedanken an Mama fest, als Papa fragte, wo wir Mama beerdigen wollten. Alina und ich entschieden uns für unseren Heimatort.

Nele und Marlene blieben den ganzen Tag bei uns. Es kamen auch viele Freunde aus der Versammlung der Zeugen. Joachim und Valentina (Valentina war die große Schwester meiner besten Freundin, damals schon verheiratet mit Joachim). Wir spielten Tischtennis, Fußball, Kartenspiele und noch vieles mehr. Ich war so abgelenkt, dass ich ganz vergessen habe, was passiert ist. Erst als sie gehen mussten, holte es mich wieder ein und ich war wieder traurig.

Kurze Zeit später kamen die Bergers. Rosi und Markus Berger waren langjährige Freunde aus Deutschland (ca. 6 Stunden entfernt). Sie und meine Eltern waren schon seit über 20 Jahren befreundet. Die Bergers waren unser „Ersatz-Weihnachten“. Da wir als Zeugen Jehovas aufwuchsen, feierten wir kein Weihnachten, aber die Bergers besuchten uns in den Winterferien regelmäßig und brachten jedes Mal viele Geschenke mit.

Um 19:00 Uhr schauten wir die Nachrichten. Wir lagen alle gemeinsam auf unserer großen, dunkelgrünen, quadratischen Liegewiese-Couch. Und plötzlich kam der Bericht über Mamas Unfall. Wir sahen das komplett zerstörte Auto und wie der Sarg weggetragen wurde. Es waren sehr verstörende Bilder. Solche Bilder brennen sich ins Gedächtnis ein.

Originalmeldung von ORF.at


ZILLERTAL – Gegen Tunnelportal gefahren – Frau getötet

20.07.2007

Ein Verkehrsunfall hat am Freitagmorgen ein Todesopfer gefordert. Auf der Zillertalstraße bei Zell ist eine Frau mit ihrem Wagen gegen das Nordportal des Unterbergtunnels geprallt. Sie dürfte auf der Stelle tot gewesen sein.

Unfallhergang noch unklar!

Das Unfallopfer musste mittels Bergeschere aus dem Autowrack geborgen werden. Dutzende Feuerwehrleute, Polizisten und Mitarbeiter der Rettung waren im Großeinsatz.

Die Ermittlungen zum Hergang des Unfalls laufen. Die Zillertalstraße war wegen der Aufräumarbeiten rund eineinhalb Stunden gesperrt.

Zeitungsberichte über den Unfall habe ich ausgeschnitten und in mein Tagebuch geklebt.

Ich weiß nicht genau, wann Papa meinen Bruder erreichte, aber es war sehr schlimm, mitanzusehen, wie er ihm am Telefon sagen musste, was passiert ist. Timon sagte, dass er mit dem nächsten Flieger nach Hause fliegen wird. Es war so schrecklich für ihn, dass er an diesem grauenhaften Tag so weit weg war und nicht hier bei seiner Familie sein konnte.

An diesem Abend durfte ich bei den Gabers schlafen. Nora Gaber war meine beste Freundin (Schwester von Valentina). Wir spielten ein Würfelspiel, bei dem Nora und ich immer gewannen. Wir gingen erst um 24:00 Uhr schlafen. Als Nora und ich im Bett lagen, redeten wir noch mal über alles und vergaßen dabei die Zeit. Um 3:00 Uhr platzte Valentina ins Zimmer. Wir hatten schon Angst, dass sie uns schimpft, aber sie setzte sich zu uns und redete noch ein bisschen mit uns.

Rückblickend ist mir bewusst, dass bereits am Tag von Mamas Tod von allen Seiten alles unternommen wurde, um die Trauer zu verdrängen. Mein Vater war mit Erledigungen beschäftigt, Freunde und Verwandte spielten zur Ablenkung mit Alina und mir und ich verbrachte die Nacht nicht einmal bei meiner Familie. Obwohl es viele Tränen gab, fühlten wir uns als Familie voneinander entfernt. Jeder kämpfte allein mit seinen Gefühlen und versuchte, irgendwie mit der Situation umzugehen. Der Zusammenhalt schien wie durch ein Fingerschnippen verloren gegangen zu sein.


21. Juli 2007

Ausflug zum Achensee mit Amalia und Tobias (Tochter meiner Tante Clara und ihr Ehemann)

Heute bin ich mit Amalia und Tobias zum Achensee gefahren. Ein paar Leute aus der Versammlung kamen später auch dazu. Wir spielten UNO, gingen zweimal ins Wasser, es war sehr heiß an diesem Tag und ich wurde auch braun. Am Abend kamen mein Cousin Michael und seine Frau Lea zu uns nach Hause. Wir saßen lange im Garten, unterhielten uns und genossen die Sonne.

Etwas später kam die Psychiaterin und redete mit uns. Sie riss mich nicht vom Hocker, aber immerhin hat sie uns gesagt, dass wir ein Tagebuch führen sollen, und das mach ich jetzt auch. Später blödelten wir noch im Garten herum. Es war sehr lustig. Danach kamen noch Emil und Ina (auch Freunde aus der Versammlung). Elina, Lea, Emil, Ina und ich spielten wieder Tischtennis. Aber davor ließ ich sie noch an meinem Elektrokaugummi ziehen und auf meinen Elektrokuli drücken (Scherzartikel mit minimalem Stromschlag). Es war ein sehr schöner Tag.

Später an diesem Tag kam mein Bruder Timon nach Hause. Ich erinnere mich noch daran, wie ich die Tür öffnete und er mich weinend an sich drückte. Es war schlimm und ich musste auch so weinen. Mein Herz tat unbeschreiblich weh.

Rückblickend ist es kaum fassbar, wie wenig Zeit wir mit Trauer und der Verarbeitung unseres Verlustes verbracht haben. Mein Vater, meine Schwester und ich waren kaum noch miteinander verbunden, wir sprachen nicht viel und verbrachten kaum Zeit zusammen.


23. Juli 2007 – Schwimmen

Als ich heute aufstand, waren Valentina und Joachim schon bei uns zu Hause. Valentina fragte mich, ob ich mit ihr und Nora zum Schwimmen fahren wolle. Ich sagte sofort zu. Wir blödelten noch ein bisschen herum, aber dann musste sie gehen. Sie sagte, sie holt mich um 12:40 Uhr ab. Da es bei uns erst um 12:30 Mittagessen gab, musste ich mich beeilen.

Nora und ich verbrachten den ganzen Tag im Wasser. Ich hatte einen großen, aufblasbaren Schwimmring mit, auf dem wir zu zweit lagen. Der Tag war wirklich lustig und lenkte mich von meiner Trauer ab. Ich übernachtete wieder bei Nora.

Auch an diesem Tag verbrachte ich kaum einige Minuten mit meiner eigenen Familie. Wenn wir uns begegneten, fühlte es sich an, als wären wir in einer Art emotionaler Isolation gefangen. Die Trauer und der Schmerz schienen in der Luft zu hängen, doch wir vermieden es, darüber zu sprechen. Ich kann mich nicht erinnern, meinen Vater jemals wieder aus Trauer um Mama weinen gesehen zu haben. Es war, als wäre nichts passiert, obwohl alles verändert war.


24. Juli 2007 – Tagebuch

Heute Morgen frühstückte ich bei Nora, dann fuhren wir zu mir. Als ich heimkam, ging ich gleich mit meiner Tante Clara die Zettel für das Begräbnis in der Nachbarschaft verteilen. Danach kauften wir dieses Tagebuch.

Später ging ich mit Sonja, einer Freundin aus der Schule, zu Eva – auch eine Schulfreundin. Ich nahm ihr gleich den Zettel fürs Begräbnis mit. Wir gingen in ihr Zimmer und redeten über Mama und über alles, was passiert ist. Nach einer Weile beschlossen wir, in die Therme Fügen schwimmen zu gehen. Im Schwimmbad sahen wir zwei deutsche Jungs bei der Rutsche. Wir haben sie beobachtet und mussten aus Verlegenheit dauernd lachen, weil wir sie süß fanden. Wir wollten sie kennenlernen und ansprechen, aber leider mussten sie dann nach Hause fahren.


Kein Datum – einige Tage später – Kino

Heute waren Vera und Manfred (Vera, Schwester meines Vaters) mit ihren zwei Kindern bei uns. Wir tranken Kaffee und aßen Kuchen am großen Wohnzimmertisch. Danach ging ich mit Manfred und den Kindern spazieren. Dabei lernte ich von Manfred, dass man den jungen Futtermais auf dem Feld essen kann. Wir versuchten, ein Modellflugzeug fliegen zu lassen, doch der Wind war zu stark.

Um 18:00 Uhr kam Nele zum Studium. Valentina war schon da, bevor wir fertig waren. Wir mussten uns beeilen, weil Valentina uns stresste, da wir mit ein paar Freunden ins Kino fahren wollten. Wir sahen uns den Film Ocean’s 13 an. Ehrlich gesagt, bin ich ein bisschen in Joe verknallt. Er ist einer unserer Freunde, die ins Kino mitkamen. Nach dem Film gingen wir noch zu McDonalds. Dort gab es Computer mit gratis Internet. Fiona und ich schauten ein bisschen im Internet und besuchten die Website meiner Schule. Wir fanden ein Foto von Nora und mir. Ich übernachtete wieder bei Nora.

--- Ende der Tagebucheinträge ---


Die Zeit „danach“

In den darauffolgenden Tagen hielt ich mich oft zu Hause auf. Die Stimmung war bedrückend und wir sprachen kaum miteinander. Es schien, als ob jeder seine Trauer allein bewältigen wollte. Ich konnte das nicht verstehen. Ich hätte gern über meine Mutter gesprochen, über ihre Persönlichkeit und wie ich sie in Erinnerung behielt, aber jeder gab mir das Gefühl, es nicht hören zu wollen. Mein Vater entsorgte oder verschenkte nach und nach alles, was Mama gehörte. Er konnte nicht mit den Erinnerungen leben, die ihm das Geschehene täglich neu vor Augen führten. Ich erinnere mich nicht daran, gefragt worden zu sein, ob ich etwas von ihren Sachen behalten möchte, daher ist mir nichts von ihr geblieben, außer einer kleinen weißen Bank, die sich auch heute noch in meinem Besitz befindet. Jede Erinnerung, jedes Kleidungsstück und jedes Schmuckstück wurden entfernt, und es wurde nicht mehr über sie gesprochen. Mein Vater nahm sogar unser Familienbild im Wohnzimmer ab. Es war entstanden, als ich etwa zwei Jahre alt war, und zeigte uns als glückliche Familie. Die Entfernung des Fotos fühlte sich an wie ein tiefer Stich in meine Brust. Für mich als Kind war das so, als wäre sie ausgelöscht worden – als hätte es sie für den Rest der Familie nie gegeben. Doch für mich war das nicht so, ich hätte so gerne von ihr erzählt und meine Erinnerungen an sie lebendig gehalten.

In den folgenden Nächten träumte ich oft von Mama und davon, dass sie gar nicht tot war. Jedes Mal wachte ich weinend auf und wünschte mir, dass alles wieder normal wäre. Einmal träumte ich, dass wir am Ende einer Versammlung zu unserem Auto zurückkehrten und Mama auf dem Dach eines anderen Autos stand und verkündete, dass das alles nur ein „Scherz“ gewesen sei – eine Botschaft, um uns zu zeigen, dass wir ohne sie nicht auskommen würden und sie mehr wertschätzen müssten. In einem anderen Traum sah ich sie am Bahnhof, aber sie tat so, als würde sie mich nicht kennen.

Ich fühlte mich einsam und verlassen, obwohl oft viele Menschen um mich herum waren. Jedoch schafften sie es immer nur kurz, mich von meinem Schmerz abzulenken. Kaum war ich wieder allein, fühlte ich mich, als hätte mir jemand das Herz herausgerissen. Ich rollte mich in meinem Bett zusammen und weinte, bis ich keine Tränen mehr hatte. Alles hätte ich getan, um diesen schlimmen Tag auszulöschen und alles rückgängig zu machen. Ich wollte nur meine Mama und meine Familie zurückhaben. Aber das war unmöglich, denn meine Mama war tot und
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